
NEWS l e t t e r  1/98 7R
I

S
I

K
E

N

W H O   u n t e r s u c h t e  R i s i k o w a h r n e h m u n g

Die Stärke der

Wahrnehmung

von Risiken hängt

oft von Faktoren

ab, die mit dem

eigentlichen

Risikopotential

gar nichts

zu tun haben.

G e s e l l s c h a f t

Vertraut oder fremd?

Der persönliche Eindruck, eine Techno-

logie zu verstehen und mit ihr umgehen

zu können, reduziert die Größe des wahr-

genommenen Risikos. Wenn Technologien

neu, fremd und nur schwer zu verstehen

sind, steigt die Risikowahrnehmung dage-

gen sehr stark an. Entsprechend ausge-

prägt ist die Risikowahrnehmung, wenn

mögliche Gesundheitseffekte einer neuen

Technologie unbekannt sind und das wis-

senschaftliche Verständnis für die Zusam-

menhänge fehlt.

Fair oder unfair?

Wenn Risiken durch Technologien ver-

ursacht werden, von denen nur andere

profitieren, schätzen Menschen das Ri-

siko als hoch ein. So fühlen sich Men-

schen ungerecht behandelt, die zwar den

Was ist
gefährlich?

Tatsächliche Gefährdung und eigene

Risikowahrnehmung liegen in vielen Fällen

weit auseinander.

Jeder kennt den Effekt: Menschen setzen

sich auf der einen Seite enormen gesund-

heitlichen Risiken aus � Rauchen oder Ex-

tremsportarten beispielsweise � und rea-

gieren auf der anderen Seite auf viel gerin-

gere Risiken wesentlich ängstlicher und

empfindlicher. Woran aber liegt es genau,

daß so viele Menschen etwa Angst vor elek-

tromagnetischen Wellen haben? Liegt es

daran, daß man sie nicht sehen kann, daß

sie ein undurchschaubares Phänomen sind?

Die Weltgesundheitsbehörde WHO ist

dieser Frage nachgegangen und hat fest-

gestellt, daß es nicht nur fehlendes Wissen

ist, das Menschen ganz allgemein techni-

sche Innovationen ablehnen läßt. Entschei-

dend sind vielmehr eine Reihe psychologi-

scher Faktoren, Erziehung, Alter Geschlecht

oder kulturelle Zugehörigkeit spielen dar-

über hinaus ebenfalls eine Rolle.

Freiwillig oder unfreiwillig?

Für die Risikowahrnehmung macht es

einen großen Unterschied, ob sich jemand

freiwillig oder unfreiwillig elektromagne-

tischen Feldern aussetzt. Generell scheint

zu gelten, daß das wahrgenommene Risiko

bei denjenigen am größten ist, die nicht

freiwillig elektromagnetischen Feldern aus-

gesetzt sind.

Menschen, die keine Mobiltelefone nut-

zen, schätzen die sehr niedrigen Feldstär-

ken der Basisstationen als groß ein. Han-

dy-Benutzer dagegen schätzen die ver-

gleichsweise höhere Befeldung durch ihr

Mobiltelefon als gering ein, weil sie sich

dieser �Gefahr� freiwillig aussetzen.

Kein Einfluß oder: Alles unter

Kontrolle?

Haben Menschen keine direkte Kontrol-

le über Situationen und Umstände, so wer-

den Risiken stärker wahrgenommen. Gibt

es keine Einflußmöglichkeiten auf die In-

stallation von Hochspannungsleitungen

oder Basisstationen für Mobiltelefone in

der Nähe von Wohnungen, Schulen und

Spielplätzen, so tendieren die Betroffenen

dazu, die Risiken elektromagnetischer Fel-

der höher einzuschätzen als diejenigen, die

das Gefühl haben, Einfluß darauf ausüben

zu können.



NEWS l e t t e r  1/988

Epidemiologische  

Gibt es einen Zusammenhang zwischen

erhöhten Magnetfeldern und Leukämieer-

krankungen bei Kindern? Während dies für

Hochfrequenzfelder des täglichen Umgangs

nach Expertenmeinung weitgehend aus-

geschlossen werden kann, wurden im nie-

derfrequenten Bereich Verdachtsmomente

für einen Zusammenhang gefunden. Zahl-

reiche Studien sind dieser Frage bislang

nachgegangen, die Antworten waren je-

doch meist unbefriedigend. Zum einen er-

wiesen sich zahlreiche der Untersuchun-

gen als methodisch nicht einwandfrei, zum

anderen ist ein biologischer Mechanismus,

der erklärt, wie Magnetfelder die Entste-

hung von Leukämie beeinflussen könnten,

noch nicht entdeckt worden.

Erforderlich sind umfangreiche Fallstu-

dien, um den möglichen Zusammenhang

statistisch nachzuweisen � oder aber mit

größtmöglicher Sicherheit zu widerlegen.

Um jedoch eine statistisch signifikante

Aussage zu bekommen, muß die Anzahl

der untersuchten Fälle ausreichend groß

sein. In einzelnen Studien gibt es aber meist

nur sehr wenig kranke Kinder, so daß kaum

Schlüsse gezogen werden können, selbst

wenn einige von ihnen erhöhten Feldern

ausgesetzt sind. Einzelne Studien deuten

häufig auf eine schwache Assoziation zwi-

schen stärkeren Magnetfeldern und der

Leukämie bei Kindern hin, die Unsicher-

heit solcher Aussagen ist aber groß.

Vor diesem Hintergrund veröffentlich-

ten im Januar vier Universitäts-Institute

elektromagnetischen Feldern von Mobil-

funk-Basisstationen ausgesetzt sind, aber

selbst über kein Mobiltelefon verfügen.

Hochspannungsleitungen, die am eigenen

Grundstück entlang gezogen sind, aber nur

die Nachbargemeinde mit Strom versor-

gen, empfindet der Bewohner als unfaire

Zumutung. Sie scheinen ihm mit einem

hohen Risiko verbunden zu sein.

Beängstigend oder nicht?

Einige Krankheiten lösen größere Äng-

ste aus als andere. Krebs ist eine der Krank-

heiten, vor der die Menschen große Furcht

haben. Deshalb werden selbst vermutete

minimale Zusammenhänge von elektroma-

gnetischen Feldern mit diesen gefürchte-

ten Krankheiten stark wahrgenommen, die

Risikoeinschätzung ist enorm hoch, das

öffentliche Interesse immens.

�Es ist kein Wunder, daß Menschen, die

kein eigenes Mobiltelefon haben, die Risi-

ken von Mobilfunk-Basisstationen als nicht

akzeptabel bewerten�, resümiert Prof. Te-

rence Lee vom Institut für Psychologie der

Universität von St. Andrews in Großbri-

tannien. �Sie sind unfreiwillig elektroma-

gnetischen Feldern ausgesetzt und emp-

finden dies als ungerecht, weil nur die Be-

sitzer von Handys von den Basisstationen

profitieren. Es gibt das Gefühl eines Kon-

trollverlustes über die Ausdehnung des

Mobilfunk-Netzwerkes in Städten und Ge-

meinden. Die meisten Menschen sind mit

der Technologie nicht vertraut, und es gibt

nur unzureichende Informationen über die

mit dieser Technik verbundenen gesund-

heitlichen Gefahren.�

Die WHO sieht daher einen erheblichen

Bedarf an Information und Kommunikati-

on mit der Öffentlichkeit, auch um das

Gefühl der Hilflosigkeit, einer unbekann-

ten, nicht beeinflußbaren Technologie aus-

gesetzt zu sein, verringern zu können. So-

lange es kein effektives System der Infor-

mation und Kommunikation zwischen Wis-

senschaftlern, Regierungen, der Industrie

und der Öffentlichkeit gebe, solange wür-

den Technologien, die mit elektromagne-

tischen Feldern zusammenhängen, Miß-

trauen und Angst erzeugen.

F o r s c h u n g

 


